
WIRTSCHAFT 17. August 2025

Wer gewinnt?
Die neue Lohnumfrage der KOF ist Balsam für die Schweizer Seele:
Die Aussichten für die Beschäftigten bleiben vorerst rosig – trotz demZollhammer.
An der Spitze derLohnrunde 2026 steht eine inländische Branche.VonAlbert Steck

Die Lohndebatte verläuft plötzlichwie-
der zahm. Die schrillen Parolen sind
verschwunden.Noch vor einemJahr
war die Tonalität deutlich aggres-
siver: Damals hatten die Gewerk-

schaften die Lohnrunde ungewöhnlich früh,
schon im Juli, lanciert. Sie verlangten Erhöhun-
genvonbis zu 5Prozent undbegründetendiesmit
der geschrumpften Kaufkraft der Bevölkerung.

Dieses Jahr dagegen treten die Gewerkschaf-
ten zurückhaltend auf. Erst in der kommenden
Woche wird der Dachverband Travail Suisse sei-
ne Forderungen auf den Tisch legen. Vor dem
Hintergrundder aktuellenwirtschaftspolitischen
Weltlage seien «angemessene» Lohnerhöhungen
nötig, umdie Binnennachfrage zu stärken, heisst
es in der Einladung zurMedienkonferenz. Beson-
ders kampfeslustig wirkt das nicht.

Für die leiserenTöne spricht aber nicht nur die
wirtschaftlicheUnsicherheit. Hinzu kommt, dass
die Lohnrunde 2026 überraschendpositiv ausfal-
len dürfte. Darauf deutet die neue Lohnumfrage
der Konjunkturforschungsstelle (KOF) der ETH
Zürich hin, die nächste Woche publiziert wird.
Demnach erwarten die Unternehmen, dass die
nominalen Löhne in den nächsten zwölf Mona-
ten um durchschnittlich 1,3 Prozent ansteigen.
Unter Berücksichtigung der Inflation,welche die
KOF auf 0,5 Prozent beziffert, würde sich die reale
Zunahme auf erfreuliche 0,8 Prozent belaufen.

Die Verluste sind
kompensiert

«Für die Beschäftigten würde das die dritte be-
achtlicheReallohnsteigerung in Serie bedeuten»,
sagt Professor Michael Siegenthaler, der bei der
KOF die Arbeitsmarktforschung leitet. «Die An-
gestellten können damit den dreijährigen Rück-
gang, der nach der Covid-Pandemie eingesetzt
hatte, kompensieren.»

Tatsächlich war diese lange Durststrecke aus-
sergewöhnlich. Zunächst schrumpften die Löh-
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Die Arbeitskräfte sind knapp, die Gewerkschaften stark: Baugewerbe.

Baugewerbe

Gastgewerbe

Information und Kommunikation

Pharma und Chemie

Banken

Verkehr und Lagerei

Detailhandel

Maschinenbau

Versicherungen

Uhren und Datenverarbeitung

Gesundheits- und Sozialwesen

Grosshandel

1,7%

1,5%

1,5%

1,5%

1,4%

1,2%

1,1%

1,1%

1,1%

1,0%

1,0%

0,9%

Quelle: KOF

DasBaugewerbe schwingt obenaus
Nominaler Lohnzuwachs in Prozent in den nächsten zwölf Monaten
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Dreimagere unddrei gute Jahre
Reale (inflationsbereinigte) Lohnentwicklung
gegenüber demVorjahr

ne im Jahr 2021 wegen der Wirtschaftskrise. Da-
nach folgte der heftige Inflationsschub, welcher
für zwei weitere Jahre zu einem Reallohnverlust
führte. Erst ab 2024 ging es wieder aufwärts. Im
laufenden Jahr dürfte der reale Lohnzuwachs so-
gar 1,2 Prozent erreichen. Ganz an diesen Wert
kommendie für 2026 zu erwartenden0,8 Prozent
also nicht mehr heran (vgl. Grafik rechts).

AnderKOF-Umfrage haben4500Betriebe teil-
genommen. «Für die Lohnprognosender Firmen
spielt es eine entscheidende Rolle, welche Teue-
rung diese in ihrer Kalkulation einsetzen», sagt
Siegenthaler. Dabei zeige sich, dass viele Unter-
nehmen von einer höheren Inflation ausgingen
als die, welche dieKOF für den gleichenZeitraum
erwarte. Bereits in diesem Jahr hätten sie den
Teuerungsrückgang unterschätzt, waswohl zum
starken Lohnzuwachs beigetragen habe.

Einweiterer Faktor, vondemdie Beschäftigten
profitiert haben, ist der Fachkräftemangel. Dieser
erreichte zu Beginn des Jahres 2023 den Höhe-
punkt.Nachder rekordhohenZahl anBeschäftig-

ten in Kurzarbeit während der Pandemie ver-
kehrte sich die Situation ins Gegenteil, und die
Firmen suchtenhänderingendnachPersonal. In-
zwischen jedoch habe sich die Lagewieder etwas
entspannt, so Siegenthaler. «Der Arbeitsmarkt
hat sich in denmeisten Branchen normalisiert.»

Dies äussert sich ebenso bei der Arbeitslosen-
quote. Sie stieg von zeitweise unter 2 Prozent auf
zuletzt 2,7 Prozent und könnte gemäss KOF-Pro-
gnose bis zum Jahresende die 3-Prozent-Marke
übersteigen. Die Frage lautet nun allerdings:
Stürzt die Schweizer Wirtschaft wegen der ame-
rikanischen Zölle in eine Rezession? Und wie
wirkt sich das auf die Gehälter aus?

Die Konjunkturforschungsstelle geht in einer
ersten Analyse davon aus, dass durch die Zölle,
sollten sie auf dem Niveau bestehen bleiben,
7500 bis 15 000Arbeitsplätze verlorengehen. Da-
bei trifft es primär solche Branchen, die ohnehin
im Gegenwind stehen, wie die Uhrenindustrie
oder denMaschinenbau. ImUhrensektor beträgt
die Arbeitslosenquote schon heute 6,1 Prozent.

AuchdasWirtschaftswachstumwird gebremst.
Kurzfristig könnte der Einbruch 0,3 bis 0,6 Pro-
zent des Bruttoinlandprodukts (BIP) erreichen,
womit die BIP-Zunahme im laufenden Jahrwohl
unter 1 Prozent fällt. Eine Rezession sollte sich
dagegen verhindern lassen. Um einiges gravie-
render wäre die Lage laut KOF, wenn zusätzlich
die Pharmaindustrie mit Zöllen belegt würde.

Trotz den konjunkturellenGefahren bleibt Sie-
genthaler zuversichtlich, dass viele Unterneh-
men vorläufig an ihren Lohnplänen festhalten
werden. «Anders sieht es in jenen Betrieben aus,
welche direkt vom Amerikageschäft abhängig
sind. Dort dürfte es auch Nullrunden geben. Die
übrigen Beschäftigten jedoch müssen sich zu-
mindest für nächstes Jahr in Bezug auf ihr Lohn-
wachstumwenig Sorgenmachen.»

Das Baugewerbe lockt mit
Lohnsteigerungen

Vergleichtmandie LohnentwicklungnachBran-
chen, so haben sich die Differenzen der letzten
Jahrewieder eingeebnet. Namentlich in derGas-
tronomie, die vor kurzemnoch Sprünge vonüber
4 Prozent verzeichnet hatte, reduziert sich der
Zuwachs für 2026 auf 1,5 Prozent. Die beste Lohn-
entwicklung verzeichnet gegenwärtig das Bau-
gewerbe mit einem erwarteten Anstieg von 1,7
Prozent. «Dieser Sektor leidet derzeit unter der
grössten Knappheit an Arbeitskräften», sagt der
KOF-Experte. «Zudem ist imBau eine schlagkräf-
tige Gewerkschaft aktiv, was die Löhne stützt.»

Von hohen Lohnsteigerungen profitieren im
Weiteren die Angestellten im Pharma- und Ban-
kensektor. Schlecht schneiden auf der andern
Seite Branchen ab, die schon länger zu den Ver-
lierern gehören. Im Grosshandel dürfte der An-
stieg lediglich 0,9 Prozent erreichen. Kaum bes-
ser stehen der Detailhandel, das Gesundheits-
wesen sowie das verarbeitende Gewerbe da. «Die
Industrie leidet unter der schwachen globalen
Konjunktur. Unter Ausklammerung der Pharma-
branche steckte der Sektor bereits vor den US-
Zöllen in einer Rezession», sagt Siegenthaler.

Laut dem Arbeitsmarktexperten ist die Lohn-
entwicklung ein nachlaufender Konjunkturindi-
kator. Das heisst, wenn es in der Wirtschaft
schlechter läuft, reagieren die Gehälter erst mit
einer gewissenVerzögerung.Wie stark aber sollte
der Bund mit kurzfristigen Massnahmen gegen-
steuern? Zu dieser Frage ist jüngst eine Debatte
entbrannt. Die SVP erachtet es als unnötig, die
Zeitdauer der Kurzarbeitsentschädigung von 18
auf 24 Monate zu verlängern, wie dies die Wirt-
schaftsverbände fordern.

Die Partei begründet ihreHaltung damit, es sei
unsinnig, Arbeitskräfte in stagnierenden Bran-
chen festzuhalten, während anderswo Personal-
mangel herrsche.NachEinschätzung von Siegen-
thaler kann die Kurzarbeit zwar den Struktur-
wandel bremsen. Sollte sich die Zollsituation
aber als vorübergehend erweisen, sei es sinnvoll,
Firmen, die im Kern gesund sind, zu schützen:
«Das Prinzip der Kurzarbeit hat sich in diesen
Situationen bewährt. Es kam bisher kaum vor,
dass die FirmenMissbrauch betrieben.»

Auch wenn also der Lohnherbst für viele An-
gestellte positiv ausfallen dürfte, so stellt sich im
Einzelnen noch immer die Frage, wie die Firma
ihre Lohnsummeverteilt. DieArbeitgeber neigen
dazu, das zusätzliche Geld nicht pauschal, son-
dern in Formvon individuellenBoni zu vergüten.
Dabei müssten die Arbeitgeber aber beachten,
dass das Lohngefüge im Betrieb intakt bleibe,
mahnt der KOF-Experte. Beschäftigte, die sich
unfair behandelt fühlen,wechseln sonst rasch zu
einer anderen Firma.Dennder sichersteWeg, um
das eigeneGehalt zu steigern, ist noch immer der
Antritt einer neuen Stelle.
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